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Dispofitionen über die neue epiftolifche Perifopenreihe der 
Synodalfonferenz. 


Mifericordias Domini. 
Hebr. 4, 1—13. 

Wir jtehen heute ganz naturgemäß noch unter dem Eindrucd des 
Diterfeites und feiner Freude. Der Sieg des Friedefiirjten hat auch 
uns den Frieden gebracht, den Frieden Gottes, welcher höher ift denn 
alle Bernunft. Seine Auferitehung ijt die Bürgfchaft für die unfrige. 
„Run ift groß’ Fried’ ohn’ Unterlak.” Mit diefem Frieden im Herzen 
fonnen fir getroft durch das Leben wandern, obgleich Stürme de3 Leiz 
dens und Untwetter der Triibjal un3 umtofen. a, diefer Friede ijt 
eigentlich nur das Abbild einer großen Gabe. ES fommt einmal die 
Zeit, da unfer Heiland allen Stürmen Rube gebieten wird, wenn unfer 
Lebens{hiff eingelaufen ijt in den fiheren Port der Ctvigfeit, mo fein 
Leid noch Gefchrei noch Unruhe ijt. — Hierauf weift der Apojtel hin. 
Der Grundton ift: ,, ES ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volfe Gottes. 
Gehet ein zu diefer Juhe!l” 

Ein apojtolijdes Wort des Troftes und der Ermahnung. 

1. Das Wort des Troftes: „Es ift nod eine Rude 

vorhanden dem Bolfe Gottes.“ 


2. Das Wort der Ermahnung: ,Laffet uns Fleiß 
tun, einzufommen zu diefer Nude.“ 


1. 

a. Was ijt verheigen? Rube. C8 ift natürlich, dak in diefer 
Chiftel viele Bilder und Gleichniffe, Anjpielungen auf Ysraels Gefchichte 
und Ginricgtungen vorfommen. So miiffen mir auch diefe Worte im 
Licht des Alten Teftaments betrachten. 

11 
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a. 8.1. Gindringlid mahnt der Apoftel: „Laffet uns nun fürdh- 
ten” ufw. Warum fürdten? Nun, man fürchtet den Verlujt eines 
Gutes. Und meldhes Gut ift daS? Geine, nämlich Gottes, Rube. 
Schon ganz im Anfang der Schrift redet Mofes bon einer Auhe Gottes 
am fiebenten Tage, der Sabbatsruhe nad dem Schöpfungsmwerf. Das 
ift aber und war ein Bild der andern Rube, der Ruhe nach aller Arbeit 
und aller Zeit. — 3.2. Zwar war aud) Israel eine Ruhe verheißen. 
Nach der langen Wiiftentwanderung follte Gottes Volf einen Rubheort 
finden, two fein Pharao, fein feindliche Bruderbolf ihm Schaden tun 
fonnte. Immer und immer iieder betont Gott den Führern FSsraels, 
Mofe und {pater Yofua, gegenüber: &3 fol eine Rube geben. Wber was 
gefhah? Durch allerlei Widermärtigfeit entmutigt, begann Israel zu 
murren und zu hadern, fo dak fohlieblic) Gott drohte: B.5; dgl. Mofts 
Schikfal. — Doch felbit die, die Kanaan erreichten, fanden dort auch 
noch nicht die Ruhe. Wohl wohnte in SSrael jeder unter feinem Wein- 
ftoc, in einem andern Lande, und doch, wieviel Unfriede von außen und 
innen! Wohl waren S8rael3 Könige mächtig und angefehen, aber doc, 
vie viele Kriege führte nicht David, wiebiel Unruhe {pater unter den 
Königen Israels und Sudas! 

b. Daraus zieht nun der Apoitel den folgerichtiqen Schluß: C3 
muß nod eine andere Rube geben, 3.9. 

Anwendung: Wir haben einen Schmwur Gottes, der gegen die Un- 
gläubigen gerichtet ijt. It eg Gott damit fo ernit, jo gewiß auch mit 
dem Gegenteil. Wenn auch unfer Leben Mühe und Arbeit ijt, wenn es 
auch viel Unfrieden gibt, jo läutet doch einmal die Feierabendglode. 
Da wir nur die Ohren öffnen diefem Gelaut, das twie die Gloden der 
berjunfenen Stadt des Mittelalter aus Gottes Wort zu uns dringt! 
Oder ift ein Zmeifel möglih? Raum! Gottes Schwur ift genug; alle 
Verheißungen find Ja und Amen in Chrifto. 

b. Über für wen? Für Gottes Volf. Wer find die? Arael 
nach dem Fleifch erlangte es nicht. — ©8 gibt aber troßdem heute noch 
Leute wie Zojua und Kaleb, Leute, die aus Gottes freier Gnade und 
Huld das Land der Verheipung erreihen — Gottes Volf. Bon den 
Chrijten redet Petrus als Erben aller Güter Israels. Sie find das 
augerwählte Gefchlecht, Gottes heiliges Wolf, 1 Petr. 2,9. 

Willft du das Gut Gottes erlangen, fo prüfe dig! Bift du 
ein Glied des Volfes Gottes, fo freue did); dir gilt Gottes Troft. Wenn 
nicht, jo fet nicht ftolz, fondern fiirdte dich! Das ift bed Apoftels 
Warnung und Mahnung. 


a. a. ,Laffet ung Fleiß tun!“ B.11. Wohl ijt alles Gottes Gnade, 
aber e3 ift eine lebendige, lebentwirfende Gnade, die ung antreibt zum 
fleigigen Gebraud) der Güter Gottes. YSsrael3 mwarnende3 Grempel 
follte uns bor Augen ftehen. So viel Gnade, fo viel Liebe und doch für 
viele nur zu großer Verdammnis! 
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b. O daß die Warnung uns alle ergriffel Faulheit und Tragheit, 
geifilide Sattheit und Lauigkeit ift gefährlih. Schon die Gefchichte der 
Welt beiveift die Torheit der Volker, die auf den Lorbeeren des Schlach- 
tenruhms der Vater ausruhen wollten; weit gefährlicher ijt die Sicher- 
heit des trägen Chriften. 

Uber mer vermag’3? E38 möchte uns der Mut entfinfen. Darum 
redet der Apoftel weiter von dem einzigen Mittel, das wider alles Hilft. 

b. 8.12f. Dies Wort Gottes ift lebendig und fraftig. Es belebt 
den gefunfenen Mut, Fräftigt die matten Glieder, Hilft alles überwinden. 
Als fharfes Schwert fcheidet e3 befjer, al8 Menjden es fonnen, zmwifchen 
Redht und Unredht. Von feinem hellen Licht wird gar mander ange- 
nehme Pfad grell beleuchtet und twird als Srriveg offenbar. Nichts 
ijt bor ihm verborgen. — Das hat aber auch eine andere Seite, die der 
Heilige Geift un3 auch lehren will. Diefe felben Cigenfdaften des 
Wortes Gottes find gefährlicher für die, die nicht in der Gnade bleiben. 
Shnen wird das Wort eine Drohung und Strafe. — Da e3 Fleif er- 
fordert, in die Rube Gottes einzugehen, und da nur Gottes Wort uns 
im Fleiß ftarft und erhält, fo follte uns dies Wort der Gnade der große 
Shag fein. 

Wehe dem Menjdjen, dem dies Wort, wonach Chrijtus richten wird, 
gum Verderben wird! C8 ift auch un3 verfündigt, V.2. — Wohl dem 
Menichen, den dies Wort als Mittel zur Seligfeit im Glauben jtärft 
und erhält! Das malte Gott! S hl. 


Gantate, 
Eph. 2, 19—22. 

Wir Chrijten „fcheinen bon außen die fchlechtejten Leute”. (Lied 
475,2.) Wir find veradhtet, verhaßt; mir gehen in Knecht3geitalt ein= 
her. Doch wie herrlich find die Chriften ihrem ecigentlicen Wejen nah 
in Gottes Augen und Herzen! Wie herrlich follen fie offenbar werden 
vor aller Welt am Tage der Herrlichkeit SEfu Chriftil Das müfjen 
ipir un immer fpieder in Erinnerung bringen, und damit tröften in 
unferer jebigen Trübfal. Gott der Heilige Geijt malt uns die Herrlich- 
feit der Kirche gar hoch und erhaben vor Augen, wenn er in unferm 
Tert uns hauen läßt 


Die Herrlichfeit der Gemeinde der Heiligen in einem herzerhebenden 
Doppelbild. 
1. Sie find Gotte3 NReih3- und Hausgenoffen; 
2. jie felbft find aber aud der lebendige Tempel 
des lebendigen Gottes. 
a Us 
a. B.19a. Gajte und Srembdlinge. SSrael war das Reich, 


Golf, und Familie Gottes im Alten Tejtament. Das jagt die Schrift: 
3 Mof. 26,12; Ser. 31,1.9.33. Bu allen Zeiten famen aber einzelne 
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aus den Heidenvölfern zur Erfenntnis des Gottes Ssraels. Dadurd 
wurden fie aber nicht Bürger des Gottesftaates Israel, jondern blieben 
Kremblinge, Bürger anderer Nationen. Ws Gäfte famen fie gu den 
hoben Zeiten ISraels, aber bleiben fonnten fie nit. Im Neuen Tefta- 
ment aber gründete Gott dur die Predigt de3 Evangeliums fein 
Gnadenreih, das unfichtbare, unter allen Völkern, Spraden und 
Zungen. Me Bölfer werden ihm da anbhangen, 1Moj. 49,10; alle 
Gefdlechter follen dann gefegnet werden, jprad Gott zu Abraham. 
Dann jollen die Gläubigen aus den Heidennationen nicht mehr Gajte 
und Fremdlinge fein. — Wir ftammen auch aus Heidennationen; ja 
Gott hat ung, die wir von Natur Teufelsfnedhte waren, nit nur durch 
den Glauben zu Gäften und Fremdlingen begnadigt, fondern — o hört 
e3l — toir find aud 

b.B.19b. Bürger in Gottes Neid. Die Gläubigen aus 
den Heiden find mit den jebt fo wenigen, den übrigen nach der Wahl, 
aus %Srael vollberechtigte Bürger im Öottesitaat der heiligen Hhriftlicen 
Kirche, Miteigentümer aller geiftliden Sdhabe und Himmlifden Güter 
diefe3 fich über die ganze Erde erjtrecfenden, ewig bleibenden Neiches. 
Gie haben den majeftätifchiten König, das wunderbarfte Regiment, die 
erhabenften Rechte und Sitten, den feligiten Dienjt. Sie jind in Wabhrz 
beit die ,,herrlidften Leute“, 1 Petr. 2,9. — Diefes Reicdhes Bürger bift 
du, o Christl Horjt du? Bon dir gilt dies alles! Wie jtolg bijt du, 
ein Bürger der Vereinigten Staaten, diefe3 reichgejeqneten Landes, zu 
fein! Wher fvieviel höher ftehft du doch als Chrijt, al3 Bürger des 
Reiches des großen Gottes dal Du haft alle Urfache, nicht gedrücdt und 
jammerlich in der Welt einherzufchleichen, fondern dein Haupt ftolg und 
hoch zu erheben, du Bürger im Reich des Königs der Könige, du Wus- 
erwählter, du Heiliger, du foniqlicher Priejterl Denfe daran in der 
Stunde der Trübfal und der Shmad); denfe an dein einzigartiges Vor- 
recht vor fo vielen Gewaltigen und Hohen in der Welt! 

ec. B.19e. Hausgenoffen Gottes. Nicht nur Reis 
genofjen Gottes find die Gläubigen; viel näher und höher ftehen fie zu 
Gott. Hausgenofjen, Glieder feiner Familie, find fie; feine Söhne 
und Töchter; Prinzen und Pringefjinnen im Haufe, Palafte, Gottes. 
Das jteht Har gefehrieben: 2 Kor. 6,18; Gal.3,26. Gefchwifter des 
Eingebornen, der alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, des Welt- 
regenten. Der gewaltige König, der dreieinige Gott, ijt unfer rechter 
Vater; fein Ohr und Herz fteht ung immer offen; er Hilft ung itber- 
{htvenglich, über all unfer Bitten und Verftehen. — Wie auserlefen, 
tvie Hochbegnadet find dod) alle Glieder der Gemeinde der Heiligen! 
Das wollen wir beherzigen gerade dann, wenn die Völker und Könige 
wider uns toben und mwüten. Dann wollen wir den 46. Palm mit 
Subel fingen und glauben. Wir miffen ja, unfer Vater, der Welten- 
fönig, lacht und fpottet all diefer Grogmauler! Läßt ein Vater feine 
Kinder umfommen, um feinen Hund zu erhalten? Wird Gott feine 
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Prinzen und Pringeffinnen, aus Zöniglidem Gefchleät, umfommen 
fafjen? Kann das Neich und Haus Gottes übermältigt werden? Auch 
der Hollen Pforten fünnen das nidt! Da mühte ja der allgetvaltige 
Gott, unfer Vater, erft zu Boden gefdlagen werden! Bjt das auch nur 
denfbar? ©, wir fo oft Aleingläubigen! 


2. 


a. 8.20. Die unerfhütterlide Grundmauer. Der 
Apoitel wendet nun das Bild und zeigt ung die andere twunbdervolle 
Seite. Er jtellt jebt die Heiligen Gottes, die Bürger und Hausgenoffen, 
dar alS Haus und Tempel. „Der Tempel Gottes feid ihr.” „Wiffet 
ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid?“ Denkt doch nur, ihr Gläubigen, 
ihr jeid der lebendige Tempel Gottes, in dem er felbit mit feiner Gnadenz 
berrlichfeit allezeit wohnt und wandelt! — Diefer Tempel hat nun eine 
unerjhütterlide Grundmauer. Das find die Apoftel und Propheten, 
welche die Lehren verfündigt und feitgelegt haben, auf welchen diefer 
lebendige Tempel errichtet worden ijt. Sie haben geredet aus Anipi= 
ration Gottes. Gottes Wort ijt ihre Lehre. Himmel und Erde 
vergehen, aber daS Wort Gottes bleibt in Cwigkeit. Diefen Grund 
fann fein Sturm und groß Gemäfjer umreifen, denn e3 ijt Felfengrund- 
mauer. Diefe Mauer ift fejt ineinandergefiigt in den Edftein KEfus 
Chrijtus, gejtern und heute und derfelbe in alle Ctwigfeit, 1 Petr. 2, 6; 
Hebr. 13,8. JEfus ijt ja der Inhalt der Lehre aller Apojtel und Pro- 
pheten. Er ijt der unfidtbare Grund und Edpfeiler, in twelchem die 
fichtbare twie hörbare Grundmauer, die hrijtliche Lehre, zufammenge- 
fügt ijt. Auf ihm ruht der lebendige Tempel Gottes, 1 Kor. 3, 11; 
Matth. 16,18. — EF hat oft in der Welt fo ausgefehen, als ob der 
Tempel Gottes niedergerifien, vernichtet wäre; fo zu Noahs, AWbraz 
hams und Elias Zeit. Auch jebt, in der lebten Beit der Welt, fieht es 
fo aus. Chriftus hat das vorausverfündigt. Aber die Kirche Gottes 
par, ift und wird bleiben. Grit müßte die Grundmauer und der Ed- 
ftein fallen, Chriftus, der Ewige. Gage, Chrift, fann das gejchehen? 
Sei getroft; du und die heilige Gemeinde ruhen auf Zelfengrund. 
Weltreiche find gefallen, die Welt wird fallen und vergehen, aber der 
Tempel Gottes bleibt in alle Emigfeit. Werde nicht mutlos und ber- 
zagt! Lak dich nicht durch leeren Schein angftigen und beeinfluffen! 
„EChriftus lebt!” fo rief Luther aus in trüben Stunden. Daran hielt 
ex fich und ift nicht zufchanden geworden. Chrijtus lebt! darum tird 
diefer Tempel in allen Stitrmen jtehenbleiben und immer größer und 
herrlicher werden. 

98.21. Der heilige Tempel. Salomos Tempel war das 
Wunder feiner Zeit, gerühmt von allen umliegenden Volfern megen 
feiner Pracht und Herrlichkeit. Er wurde in fieben Jahren, von 153,000 
Arbeitern, aus Föftliden Materialien, in gang eigenartiger Weije er- 
baut und errichtet. Keinen Hammerfdlag hörte man auf dem heiligen 
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Berg. — Pradhtiger aber und herrlicher ijt der Tempel, den Gott felbit 
fi erbaut. &8 ijt ein lebendiger Tempel, aus lebendigem, mit Gottes 
Blut erfauftem, von Gott dem Heiligen Geift in der Stille gubereitetem, 
heiligem Material. Gott baut {don an die fechstaufend Jahre daran. 
Der Tempel ijt immer mohnbereit und doch immer nocd im Wadhfen. 
Wer zählt die Bauleute, die von Anbeginn der Welt bis auf diefen Tag 
daran gearbeitet haben und bid gum Tage der Vollendung daran bauen 
werden? Cr wird erbaut, nicht wie Erdenhäufer und Reiche, nicht mit 
äußerlichen Gebärden, fondern „inwendig in euch”! Gang in der het- 
Yigen Stille! Und in der Vollendung erft! Welche Pract und Schöne, 
wenn das Gerüft abgebrochen worden ijt! Welche Klarheit, wenn die 
Klarheit des HExrrn ihn durchflutet! Wie Gold von Sonnenlicht be- 
ftrahltl „Was wird da3 für Wonne fein! “ 

ce. 8.22. Die Bausteine. Wir Chrijten, du, ich — o großer, 
gnädiger Gott! —, follen die lebendigen, mafellojfen Baufteine deines 
Tempels fein. Was bin id, HErr, dak du meiner fo gedenfejt? Yah 
bin Erde, Aicde, ja ein Sünder und dein Feind bon Natur. Bch bin 
ganz und gar berderbt; nidts Gutes ift an mir und meinem Leben.. 
Dod e3 fteht da: Yeder Gläubige, mit Ehrifti Blut gewafden, vom 
Heiligen Geift bereitet, geheiligt, durch den Glauben mit Chrifti Ge- 
rechtigfeit gefcjmiict, wird gelegt auf den Grund- und Ceftein, ein 
gefügt in die Reihen der Heiligen, aus welchen der Bau mwädhit, höher, 
immer höher, zu einer Behaufung Gottes im Geift. Gelegt wurden auf 
diefen Grunditein Abel, die Erzpäter, Propheten, Apojtel, Märtyrer, 
auch unfere im Glauben heimgegangenen Boreltern. Am Tage der 
Taufe jhon gejgah das Große, Herrliche, ehe ich noch wute und ver 
ftand, welches Heil mir zuteil wurde. Welch ein Tag für den Sünder, 
da er zum Glauben fommt! Gr wird ein Bauftein im Tempel, ja der 
Tempel Gottes jelbit, eine Behaufung Gottes im Geift, des Gottes, den 
Himmel und Erde nicht fafjen fonnen, 1 Kor. 3, 16; Yoh. 14, 23; 
Offenb. 21, 8. 


Sn den Tempel Gottes durfte fein Greuel gebracht, er durfte nicht 
entheiligt werden. Hiüten wir uns, daß wir uns nicht felbft befehmugen 
mit mutivilligen Sünden! Wenn e3 aber doch gejchehen ift, dann Yakt 
uns zum Blute Chrifti eilen und uns duch Buße mit feinem Blut 
reinigen; denn der „Tempel Gottes ijt heilig, und der feid ihr“! Aber 
auch: mas ijt alle Herrlichkeit der Welt gegen die Herrlichkeit der Kinder 
und des Tempels Gottes, der Chriften? (Lied 375,10; 249,10.) Wie 
wird die verdammte Welt ftaunen, wenn fie am Tage der Offenbarung 
die bon ihr mit Füßen getretenen Chriften fehen wird, wenn: Lied 
475,61 R. Piehler. 
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Outlines on the First Series of Gospel-Lessons 
Chosen by the Synodical Conference. 


Second Sunday after Easter. 
JoHn 10, 1—11. 

Indifferentism, unionism, unbelief: over against these sins we 
should insist upon purity of doctrine. Nero and other Roman 
emperors persecuted the early Christians because they insisted that 
the Christian religion is the only true religion. Even so we Lu- 
therans are hated because we insist that there is only one divine 
truth, that the words of the Scriptures are meant to convey but one 
meaning, and that all who differ are in error. If, however, we would 
be faithful to our Lord and make sure of our own salvation and at 
the same time be a blessing to others, we must heed the warning 
which the Lord often gives us in His Word: — 


BEWARE OF FALSE TEACHERS! 


1. Who they are. 2. Why we should beware of them. 
3. How we should beware of them. 
1 


a. False teachers are such as “enter not by the door [Christ] 
into the sheepfold.” Vv.1.5.7. Christ says: “I am the Way, the 
Truth, and the Life; no man cometh unto the Father but by Me.” 
John 14,6. False teachers are such as preach not Christ, the only 
Savior. 

b. False teachers are such as “climb up some other way.” V.1. 
a. False teachers are not only such as deny all the fundamental 
truths of the Christian religion (modern liberalists, Christian Seien- 
tists, and others), Matt. 16,6.12; 1 Tim.4,1, but b. also such as by 
their wrong teachings obscure the way to life by not preaching the 
Gospel in all its truth and beauty, but, after all, direct man to his 
own works and righteousness (Roman Catholic Church and sects). 
Rom. 16, 17. 18; Gal. 1, 6. 7; 1 John 4, 2. 3. False teachers are 
“strangers,” v.5, to those who know the voice of Christ, their Good 


Shepherd. : 


a. False teachers are thieves and robbers, depriving man of 
salvation. Vy. 1.8.10. a. Thieves who steal secretly. Modern lib- 
eralists hide their false teachings behind a Christian phraseology. 
Matt. 7, 15; 2 Cor. 11, 13—15; 2 Thess. 2, 9. 10. b. Robbers who 
plunder openly, by violence. Open denial of the Christian truth. 
Persecution of Christians. c. There are many false teachers in the 
world. 1 John 4, 1. 

b. Only Christ’s doctrine is the true doctrine; it alone gives 
life and salvation. Vv. 7. 9. 10; John 8, 31. 32; Gal. 1, 6—9; 
1 Tim. 6, 3—5. 
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3. ’ 

a. We should not follow strangers, but flee from them. V.5; 
Matt. 7,15 (“beware of them” means, flee from them); Rom. 16,17 
(“avoid them” means, turn away from them). The voice of strangers 
should not be to us a familiar voice. V. 5. 

b. We should seek to enter into the kingdom of heaven only by 
Christ, vv. 9.10; for Christ gave His life for us, v.11. We should 
therefore hear only those teachers whom Christ has sent, who are 
His true undershepherds, who preach His Word, who lead us to good 
pastures, who give us eternal life. Vv.3.4.9.10. The voice of Christ, 
our Good Shepherd, should be to us a familiar voice. That we should 
follow; then we shall be Christ’s own sheep, whom He calls by name. 
Vv. 3.4.14; Ps. 28. div 1Bls (Oz; 12 


Third Sunday after Easter. 
Marx 2, 18—22. 


The children of this world decry Christians as unhappy persons. 
The Christian religion, in their opinion, breeds gloominess, sadness, 
and melancholy, because Christians think so much of death and the 
grave, because they bewail their sins, avoid the frivolities and follies 
of the world, and believe in an everlasting damnation in the infernal 
pit of hell. Mrs. Eddy, a true spokesman of earthly-minded men and 
women, divests Christian doctrine of all references to sin, death, and 
all evil. Such things are an illusion of mortal mind and must be 
dismissed in order to be truly happy. But the worldlings could soon 
be convinced of the happy estate of Christians if they would but 
hear them sing their songs of praise and triumph at Easter and at 
other times and their doxologies at the conclusion of every service. 

But there are times when Christians are heavier with sorrow 
and more barren of joy than they should be. They need to be re- 
minded of their unspeakably happy lot. 


THE CHRISTIAN RELIGION IS A RELIGION OF JOY. 
1. Because Christians rejoice in their Bridegroom; 


2. Because they are delivered from the oppression of man-made 
laws. 


1. 


The Pharisees were the professional, dyed-in-the-wool trouble- 
makers for Christ. They hectored Him at every turn; they con- 
stantly pestered Him with questions springing from their perverted 
minds, and in weighing His words and actions, they were more 
watchful than the well-known geese of Juno which once saved Rome. 
They hounded Him till they feasted their eyes on Him as He was 
dying on the cross. 


The Savior was about His business, gathering sheaves for the 


} 
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garners of heaven, Levi and many publicans and sinners, v.15, who 
needed Him, the Physician of their souls, and whom He had called 
to repentance. Blessed work! The sanctimonious Pharisees stood 
aghast. If they had but known a little about the depravity of their 
own wicked hearts, they would have been happy to find a Savior in 
Christ. 

These watch-dogs of Israel intrude upon Christ while He is per- 
forming His glorious work by submitting a question which, to their 
silly mind, was of great weight. V.18. The Savior’s solution of their 
knotty question. V.19. His followers had all reason to “rejoice 
greatly because of the Bridegroom’s voice.” John 3,29. Who would 
hang his head, who would think of fasting, at a wedding? Eders- 
heim, Life and Times, etc., 1,663: “It was regarded as a religious 
duty to gladden the bride and bridegroom.” The publicans and sin- 
ners had found solace in Christ. “All things ready”: forgiveness of 
sins, life, and salvation, joy and peace in Christ, — why fast? 

But a time would come when the disciples would fast, v. 20; 
“weep and lament,” John 16,20. It was when Jesus had died and 
was lying in the grave. They were then so grieved and depressed 
that they could not have eaten even though they had made an attempt 
to eat. But even then it would not have been necessary for them to 
be sorrowful and fast if they had only remembered why Jesus had 
to die, and that He would rise again. But we learn from this that 
a Christian can be unhappy and cheerless only when he has lost Christ 
and must complain with Mary Magdalene: “They have taken away 
my Lord.” 

Christians should always rejoice in their Bridegroom, the Lover 
of their souls. To be loved of Christ, what a source of satis- 
faction! Hence, Phil. 4,4. 2 Cor. 6,10: “As sorrowful, yet always 
rejoicing.” Luke 2,47. Paul and Silas sang praises to God in 
prison, Acts16,25; should you not be happy even in the days of 
trials? Christians ought not to have the “blues.” What dare trouble 
you? Sin? Death? Hell? In Christ you are an heir of ever- 
lasting life. Get your hymn-book and sing a joyful song on your 
redemption. 

2. 

The Pharisees were aroused and irritated about the disciples’ 
neglect of fasting. They fasted often and said their prayers. Luke 
5,33; Matt.9,14. One of them fasted twice a week. Luke 18, 12. 
Edersheim, Life and Times, etc., 1,662: “The second and fifth days 
of the week were those appointed for public fasts. ... The self- 
introspection of Pharisaism led many to fast on these two days all 
the year round.” They prided themselves in their punctilious ob- 
servance of prayers and fastings, observed, perhaps, certain hours of 
prayers, as monks and nuns observe their horas. Very ostentatious 
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and affected about fasting. Matt. 6,16. Observed many other laws of 
the elders. The things were many which they had received to hold. 
All this was of vital importance to them. 

Fasting in itself is no sin. Matt. 6,17; 17,21. Jesus fasted forty 
days, David also. Ps. 35,13; 69,10; 102,24 (fasted much); 2 Sam. 
12,16; also Joel 2,12; Neh. 9,1; Dan. 9,3; the prophetess Anna, Luke 
2,37; Cornelius, Acts 10,30; Paul, 2 Cor. 11,27; Christians, Acts 13, 
2.3; 14,23. Luther says: “Fasting and bodily preparation,” ete. 
But the Pharisees and their ilk did it to be seen of men. Matt. 6, 
17.18. Appeared holy, but were at the same time wicked. Note 
eight woes of Jesus. Matt.23. Their fasting much like that of the 
perverted people in Isaiah’s days. Is. 58,3—6. Worst of all, they 
practised their fastings, prayers, and almsgiving in a self-righteous 
spirit. “Fasting, as self-punishment and mortification, would avert 
the anger of God and calamities.” (Edersheim, ib., 1,662. Opus 
operatum. Their laws were man-made. 

Their whole roster of numerous and burdensome laws are the old 
garment which could not be patched with a piece of the new garment 
of Christ’s righteousness. V.22. Christ’s doctrine and their time- 
worn prejudices did not chime and rhyme. The Pharisees were the 
old bottles, which could not contain the new wine of Christ’s doctrine 
of righteousness by faith in Him. Their old garment of works is 
worthless; they, the old bottles, are not fit for His salvation. Their 
doctrine of salvation by works has no room in Christ’s soteriology. 
Away with it! The Savior refused to burden the penitent publicans 
and sinners with those man-made laws. They were to be free 
from them. 

Christ has redeemed us from the curse and bondage of the Law 
of God. Gal. 3,13; 4,4.5; 8,25. The middle wall of partition, the 
law of commandments contained in ordinances, has been broken 
down. Eph. 2,14.15. The handwriting of ordinances has been blotted 
out and nailed to the cross. Col. 2,14. God’s Word admonishes us 
to stand fast in that liberty. Gal.5,1. If the observance of God’s 
Law is not necessary to salvation, since we are saved by grace, how 
dare any Pope or fanatic heap any laws upon us and demand obedi- 
ence to them! We can defiantly hurl the old rags of their command- 
ments into their face. 

The Christian religion is a religion of joy. We rejoice in the 
liberty wherewith Christ has made us free. The Christian religion 
does not impose asceticism and sour austerities upon us. Monkish 
piety and heathenish self-torture may be highly religious, as all super- 
stition is religious after a fashion, but it is not Christianity. Life 
behind the cold and forbidding walls of a monastery is not on that 
account Christian life. The irksome commands, “Touch not, eat 
not,” are disharmonies in Christian doctrine. How happy Christians 
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should be! The self-righteous man never is sure of his salvation, 
but the Christian is always sure of it, because the blood of Christ 
saves him, not his own works. Christians should show by their 
bearing and demeanor that a Christian’s happiness is complete. 

O. CO. A. B. 


Fourth Sunday after Easter. 
JouHN 5, 19—29. 

The healing of the impotent man. V.1—9.15. The enmity of 
the Jews. V.16. The claim of Jesus. V.17. The Jews understood 
this claim much better than our “modernists” want to understand. 
V.18. They want to kill Jesus because “He had said also that God 
was His Father, making Himself equal with God.” Rom. 8,32. Equal 
in nature, rank, authority, power, honor. Op. Luke 6, 34; Rev. 21, 16; 
Phil. 2,6. Jesus accepts the challenge of His bitter enemies and 
proves that He, in truth, is equal with God. 


JHSUS “MAKING HIMSELF EQUAL WITH GOD” 
by ascribing to Himself 
1. Divine names, 2. Divine works, 3. Divine honor. 


1. 

The Bible throughout ascribes divine names to Jesus. Ex.3, 14; 
cp. John 8,58; Ps.110; Is.9,6ff.; Luke 2,11; John 1,1.14; Titus 
2.14; 1 John 5, 20; Cf. 2 Pet.1, 1-11; 2,20; 3,2; 3518, (See A.T. 
Robertson, The Minister and His Greek Testament, chap. V.: “The 
Greek Article and the Deity of Christ”; also Robertson’s Grammar, 
p. 785 f.) 

A particular divine name which is predicated of Jesus is “the 
Son of God.” Ps. 2,7; Matt. 3,17; 17,5; John 20, 31; Rom. 1, 4; 8, 32; 
1 John 4, 1§, ete. 

Jesus Himself makes the exalted claim that He is the very own 
and only-begotten Son of God. Text, vv. 19. 20.23.25. John 3,16; 
10,36; Matt.16,13. Nicene Creed. Athanasian Creed. Indeed, 
Jesus is making Himself equal with God. 


2. 

That Jesus is not merely the Son of God, true God, in name 
only, but in nature and essence, He manifests also by ascribing to 
Himself divine works. 

Jesus sets forth that all the divine works of the Godhead are 
done by Him even as they are done by the Father. Vv. 17. 19. 
(NB. present tense!) Unitas operationis with the Father. See Pie- 
per, Dogmatik, II, 63. The works of creation. Col. 1,16; 1 Cor. 8, 6; 
Johni,3. His miracles. John 2,11, ete. The healing at Bethesda. 
Jesus now holds forth works more startling than these (v.8). V.20b. 
Which are they ? 
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Resurrection from death, “life-giving. — Spiritual resurrection. 
All men are by nature spiritually dead. Eph.2,1. Spiritual death 
terminates in eternal death. By means of His “voice,” Word, Jesus 
quickens the spiritually dead, brings them to faith in Him, and thus 
imparts spiritual life, which brings the believer to life eternal. Ex- 
pound vv. 21. 2426. — Physical resurrection. The Jews believed in 
the resurrection of the body as a divine work. Deut. 32,39; 1Sam. 
2,6; Is. 26,19; Dan. 12,2. Jesus claims also this work as His pre- 
rogative to be performed by means of His Word. Explain vy. 28. 29 
briefly. 

The Judgment at the Last Day. Vv. 22.27. Acts17,31; Matt. 
25, 31 ff.; Rom. 14,10b; 2 Cor. 5,10; Rev. 1, 7. 

Jesus certainly claims equality with God when He ascribes to 
Himself these marvelous divine works. 


3. 

God does not want divine honor bestowed upon any creature. 
First Commandment. Is. 42,8; Jer. 17,5; Matt. 4, 10. 

Jesus, however, demands that divine honor be accorded Him, 
the God-man. V. 23. “Even as” — not subordinate in rank, not 
minor honor, but cultus vere divinus also according to His human 
nature. John 17,5; Phil. 2,11; Heb. 1, 6. 

Jesus is not honored thus when His deity is denied, when His 
blessed name is stricken from hymns and rituals, but when we serve 
Him, Matt. 10,37; believe in Him, John 11,25; confess Him before 
men, Matt.16,16; worship Him, the Magi, Stephen, Matt. 28,17; 
Luke 24, 52; Acts 9,14; 1 Cor. 1,2. Hymns 93. 102.108. Augsb. Conf., 
Art. 21. Pieper, Dogmatik, IL, 237 ff. 

Surely this is a marvelous revelation by Jesus Himself when He 
thus makes Himself equal with God. 1 John 5, 20. 

Cleveland, O. H. W. Bartets. 


Fifth Sunday after Easter. 
JoHn 10, 22—30. 


V.19: There was a division among the Jews. The restoration 
of the sight of the man born blind and the resultant discourse were 
the immediate cause. The miracle done on a Sabbath. This enraged 
the Pharisees. They attributed the miracles to satanic possession and 
influence. His assertions, especially 9,17.18, only increased their 
wrath. Christ a rock of offense to these Jews. Others said, however: 
v.21. Still, only a negative opinion; no positive conviction, con- 
fession. 

To-day there is division in Christendom. Some openly and 
emphatically deny the Christ of the Scriptures. Like those scribes 
and Pharisees, they entertain preconceived, false notions of Jesus. 
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Because the Christ of the Scriptures does not agree with their ideas, 
they assail the doctrinal position of the Church. 

Now, what do the Scriptures teach concerning Jesus? What does 
He say about Himself ? 


THE LORD’S CHRIST. 
(Luke 2, 26.) 


1. The Son of God sent into the world (person). 
2. The Good Shepherd come to tend His sheep (office). 


ie 

A. The question.—a. The occasion. Vv. 22.23. The Feast of 
the Dedication, instituted by Judas Maccabeus, 164 B.C. It marked 
the purification and rededication of the Temple, desecrated by Anti- 
ochus Epiphanes. See 1 Mace. 4,52—59; 2 Macc. 10, 5—8; Josephus, 
Ant. 12,7,7. Also called the Feast of Lights: illumination of Temple 
and homes. It lasted eight days, was the national holiday of the 
Jews. From all Palestine and beyond its borders Jews flocked to 
Jerusalem. This gave Jesus an opportunity to deliver His message 
and offer Himself as the Messiah to all Israel. — Therefore: V. 23. 
It was winter, inclement weather. Christ in Solomon’s portico, 
reared on foundation of Solomon’s Temple; so connected with 
greatest and most glorious events in Jewish history. 

b. The question. V. 24. The Jews encircled Jesus, pressed 
around Him, demanding a plain, express answer. They were enemies, 
for 1. they do not believe, v.25; 2. they are not of Christ’s sheep, 
y. 26; 3. they again take up stones to stone Him, vv. 31.39. Of. Matt. 
12,30. They had some ulterior motives, probably to “entangle Him 
in His talk.” The Messiah, they expected, would be a great national 
hero like David and Judas Maccabeus. He would break the galling 
yoke of Rome, restore the kingdom to Israel. The very place where 
Jesus stood, the very event commemorated, the great candelabras 
burning in the Temple, the solemn chant of the “Hallel” — all re- 
called past glories, kindled patriotic fervor, awakened burning hopes 
of greater glories yet to come. So they say: “How long dost Thou 
keep us in suspense?” Tell us plainly. Art Thou the Messiah whom 
we are expecting? 

B. The Answer. a. It is not the answer the Jews seek. A plain, 
express answer the Lord gave to the woman of Samaria, to the blind 
man, to the apostles, because they sincerely sought the truth. He 
put aside the hypocrisy of these Jews. Had he said, “Yes, I am,” 
they would have misunderstood him; they would have used it against 
Him, as they did in the accusation before Pilate. Had he said, “No, 
I am not,” it would not have been wholly true; it would have re- 
quired further explanation. And then these enemies would have used 
such plain denial to destroy His influence with the people. With 
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marvelous, infinite, divine wisdom and forbearance He parries their 
cunning question. 

b. It is nevertheless a plain and adequate answer. a. He has been 
telling them all along. V.25. “I told you what I am.” He spoke, 
uttered, the truth in word and deed. He had just done so. Of. John 
10,9.11.18; 8, 12. 18. 23—25. 42. 56.58; 7,37—43; 6,48—51. 69; etc. 
There is no need of further testimony. And His works were mute, 
but significant witnesses. Of. 10, 37.38; 5,19; 10,21.— b. He revealed 
the true nature of Himself, the Lord’s Christ, the Messiah of the 
Scriptures. He calls God His Father. Vv.28.29. He identifies His 
“hand,” omnipotence, with that of God. God’s power is His power; 
it is one and the same. And the ground? One essence, one entity. 
He and the Father are one, not only at one, one in agreement, senti- 
ment, but also one and the selfsame essence — God. And so those 
Jews understood Him; for they regarded it as blasphemy worthy of 
instant death by stoning according to the Law. Lev. 24, 10. — This 
is Christ’s testimony concerning His Person. Cf. John 5, 18. 19. 23. 26; 
16,15; 17,10; 1 John 5,20. Clearly stated in Old Testament: Zech. 
18,7 (“fellow”); Zech.12,10 (“Me .. . pierced”; “mourning for 
Him’); 11,12.13 (“My price”; Messiah’s is Jehovah’s); Jer. 23, 
5.6; Is. 7,14; 9, 6. 

c. The real reason why those Jews did not believe. Vv. 25.26. It 
was not their mental acumen, knowledge of Scripture, as they thought. 
It was their unbelief. (A circle? No. A blind man cannot see 
a specific thing because he cannot see at all.) They were not of 
Christ’s sheep, were not spiritual, but carnal. Of. John 5, 46. 47; 6, 43. 
45.65; 8,42—48, and 1 Cor. 2,12—16, especially v.14. This is the 
true reason why the “liberals” of to-day deny the deity of Christ. 
They cannot believe. Faith is a work divine. Christ is God’s Son 
sent into the world. Those Jews tried to discredit Him, destroy Him. 
He conquered them, destroyed them. So will He judge and destroy 
His enemies of to-day. 

2. 

A. The sheep, the elect, are Christ’s. Vv. 27.29. They are His 
property. God has given them to Him by the decree of election. 
They are the elect of God. Of.6,37 (pan, totality, body of elect) ; 
17,6.12. Those Jews were not, as they fondly, vainly, imagined, 
God’s sheep. This decree included the decree of redemption. The 
Son of God must reconcile the world to God by His vicarious atone- 
ment. Of. v. 15; chap. 3,14—17. By the Gospel the Spirit of God con- 
verts the elect, brings them to faith in Christ. Of. 6, 44. 45. 65. Christ, 
then, not Israel’s temporal king, but the Shepherd of Jehovah’s sheep. 
Cf. Ezek. 34, especially vv. 11.28; Is. 40, 9—11; 1 Pet. 2, 25. 

B. Christ feeds and leads His sheep. V.27. They bear His name, 
hear His voice, recognize it, know it, know Him. He speaks to them; 
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and what He says they know to be the Word of God. He knows 
them cum affectu et effectu. He knows their names, characters, weak- 
nesses, needs. He supplies them with loving care. They follow Him 
as He goes on before them in the way of life. This is the true re- 
lation He came to establish and maintain, the relation of the faithful 
Good Shepherd to His sheep. Of. Ps.23; Ezek. 34; John 10, 14. 

C. Christ protects and saves His flock. Vv.28—80. He gives 
them eternal life, bestowed in moment of faith. He preserves it. He 
secures it absolutely. “They shall certainly not perish.” Life is 
theirs to have and to hold, now and forever. Nobody shall pluck, 
wrest, them out of His hand. The power He wields is the power of 
Almighty God. There is no power on earth or in hell able to separate 
them from Him. The certainty of their final salvation is secured, 
guaranteed, by the atonement, by the decree of election.— On the 
other hand, what a warning to the Jews! They will perish if they 
are not Christ’s sheep. And they cannot take a single lamb away 
from Him. They have tried to intimidate, estrange, the blind man. 
John 9, 16. 22. 24.28.29.34; but: vv.35—38. The synagog of Satan 
cannot prevail against the Church of Christ. He is the true Christ, 
the Lord’s Christ, the Messiah of the Scriptures, the Holy One of 
Israel, sent by God and consecrated to save God’s elect. V.36. 

What a comfort for Christ’s sheep! Are you one of God’s elect? 
Signs of election: They are converted to Christ; they hear, believe 
His Word. They know Him, their God and Savior. They follow 
Him. They have life, have been raised up to a new spiritual life. 
Should they still doubt the Good Shepherd’s ability and determina- 
tion to preserve them, finally save them, give them eternal life? 
They are safe, secure, in the almighty hand of the Son of God, the 
Good Shepherd. Amen. 

Columbia, Pa. Joun G. Sonn. 


Ascension Day. 
Luke 24, 50—53. 


The story of our Savior’s ascension is a simple one. St. Luke, 
here in our text and in the Acts of the Apostles, and Mark, in his 
gospel, tell us that Jesus after repeatedly appearing to His disciples, 
walking with them, talking with them, and eating with them, finally 
led them out as far as Bethany, at the foot of Mount Olivet, and 
there He gave them their final great commission, and having promised 
them the Holy Ghost, He lifted up His hands to bless them; and 
while in this position and act of blessing them with uplifted hands, 
He was carried up into heaven, a cloud finally receiving Him out 
of their sight. 

Christians have done well to set aside a day for the commemora- 
tion of this occurrence. Would to God more attention were paid 
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to it! For this ascension of our Lord is rich in blessings for us. 
The last sight of the incarnate Savior was that of the ascending and 
blessing Lord. This vision is never to leave our souls. This day is 
to emphasize and impress it. Hymn 243, 4. 


THE BLESSINGS OF OUR ASCENDED LORD. 


1: 

He blesses with fasth. 

a. He gave faith to the disciples. The disciples needed faith. We 
are repeatedly told that there was doubt in the hearts of the disciples, 
even during those forty days in which the Lord Jesus, the risen 
Savior, associated with them. Matt.28,17; Luke 24,25; John 20, 25. 
They were still confused by their foolish notions concerning the 
coming of His kingdom. Acts 1,6. At a former time the mere men- 
tion of Jesus’ departure saddened them, John 16,6; but now —as 
Jesus ascended and blessed them, they worshiped Him and returned 
to Jerusalem with great joy and praised and blessed God. Vv. 51—53. 
They had been blessed with an increase of faith. Weak, trembling 
faith had been replaced by a strong, joyous faith in the promises 
of God. 

b. This blessing, while first of all bestowed upon the disciples, 
is intended for all believers to the end of days. Faith and an increase 
of faith, that is the blessing of the Ascended. We need that blessing. 
Doubts and misgivings trouble our hearts. Our age is not blessed 
with many heroes of faith. False doctrine, erroneous views, and 
foolish opinions are continually offered to us. Many Christians 
thereby become confused. ! 

Unionism, materialism, indifference, worry, and worldliness 
‘threaten to suffocate faith. We need nothing so much as faith. 
Hymn 354, 1—3. 

There can be no faith without God’s Word, and God’s Word 
misunderstood or forgotten cannot create faith. We need instruction 
in God’s Word; we need to have it impressed upon us; we need to 
retain it in our minds. This Word of the ascended Lord is the 
author and finisher of our faith. Heb.12,2. Let us therefore go to 
His Word, where the ascended Lord is present, and where He bestows 
this precious gift, and receive it from Him, so that we may also 
worship Him with undoubting hearts and rejoice in the conviction 
which St. Paul expressed when he said: “I know whom I have be- 
lieved and am persuaded,” ete. 2 Tim.1,12. Let us not be satisfied 
to live at this poor dying rate, with a flame of faith that threatens 
to be extinguished every moment, but, having prayed to God to 
increase our faith, let us come to the feast which He has prepared in 
His Word and have the ascended Lord fill us with such joyous world- 
conquering faith as we note in these disciples. 
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2. 


a. The second blessing which the Lord bestowed upon the 
disciples was love. That this was given them by the blessing of the 
Lord we note in our text, because we are told that they worshiped 
Him. V.52. True worship of Christ is always the fruit of intense 
love for Him. How can any one worship one whom he hates? How 
could we worship one toward whom we are entirely indifferent? “God 
is a spirit, and they that worship Him must worship Him in spirit 
and in truth.” John 4, 24. Only that worship which flows from 
a heart overflowing with love and devotion is genuine. And that is 
the worship which the disciples offered their Lord. 

And what unity and love among themselves did these disciples 
have! The ascending Lord filled them with such love that it over- 
flowed and returned to Him in worship and toward the brethren in 
true charity. Therefore they were full of joy. 

b. That is the gift and blessing which the ascended Lord also 
wishes to bestow upon us. God knows we need this blessing. There 
is scarcely a difference of opinion about this matter among the 
people of this earth, that there is a lack of love, of charity, and of 
good will among men. Who would assert that love, even among 
Christians, is all that it should be? Matt. 24,12; 2 Tim. 3, 1—5. 
This ascending Jesus, who has His hands spread out to bless, is the 
only One who can bestow upon us this excellent gift of love. For 
He Himself is infinite Love. Men make much of the love of their 
lodges; but be not deceived! Their love, in the last analysis, is rank 
selfishness. It was Jesus’ love which brought Him from heaven. 
It was His love that caused Him to die for us. And all who believe 
in Him believe in His love and have love kindled in their hearts, 
love toward Him and love to their fellow-Christians. Let us pray 
the ascended Lord that He would bestow what is lacking, and let us 
go to the fountain (His Word and Sacrament) where Jesus bestows 
what we lack. 5 

The Ascended blesses us with another gift — hope. 

a. The disciples were at times very hopeless. On the way to 
Emmaus: “We trusted that it had been He who should have 
redeemed Israel.” Luke 24,21. They spoke as if this hope had been 
shattered. After His resurrection the hope revived, but it was in 
part a foolish hope; they hoped that He would then and there 
restore the old kingdom of Israel. The true hope of eternal glory 
with their blessed Lord in heaven, that was bestowed upon them by 
their ascending Lord. And therefore they were moved to worship 
Him, for they recognized that He had done all things well and 
would do all things well; therefore their hearts were full of joy, 
because now they could leave all things with Him who controls all 
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things, who is sitting at the right hand of God, to whom angels and 
principalities have been made subject, and who has “all things under 
His feet.” Therefore they praised and blessed God, not only for 
what had been done, but also for His promises, which would certainly 
be fulfilled. 

b. Ah, that is the hope which we all need! All about us we see 
conditions as prophesied for the last days. 1 Tim. 4,1—3; 2 Thess. 2, 
3—7; Matt. 24, 24; 2 Tim.-3, 1—5. 18. And again and again 
Chiliasts and other fanatics deceive the unstable with false hopes. 

We all need to be told. Phil. 3, 20. 21—1 Thess. 4, 13—18; 1 Cor. 
1,7—9. The only true and the brighest hope is to be obtained from 
our ascended Lord, who blesses all who come to His Word and to 
His Church with a hope that maketh not ashamed. Rom. 5, 5. 


Hymn 231,5. S. 
we em ne 


Entwurf zu einer Predigt über 1 Mtoj. 32, 10. 
Für den jynodalen Danfgottesdienft am 4. Mai 1924. 


Die Schrift jagt uns einerfeits, daß wir Chriften Gott immerfort 
danken follen. AndererfeitS meldet fie uns, daß die frommen Väter 
nach bejonderen Gnadeneriveifungen Gottes auch bejondere Danfgottes- 
dienste abbielten. Bgl. das Triumphlied Deboras und Barats (Richt. 
5, 1ff.), die Errichtung des Steines Ebenezer (1 Gam. 7, 12), die Cine 
meihung des erften und die des giwweiten Tempels ufm. Wenn Gott 
ettvas Bejonderes befchert hat, jo ijt eg recht und billig, daß man ihm 
befonderen Danf darbringt. Freilid muß das in rechter Demut gez 
fıhehen. AS Nathan dem König David gejagt hatte, dak feinem Haufe 
der Meffias entftammen folle, war David voller Jubel. Wher er verlor 
night aus dem Auge, mer er felbit fet, 2 Gam. 7,18. 

Wir Glieder der Mifjourifynode feiern heute einen AJubelgottes- 
dienft anläßlich des herrlichen Erfolges, der uns bejchert worden ift in 
unferer großen Sammlung für die Synodalbaufaffe. Hohe Freude be- 
feelt und. Aber wir wollen dabei doch fein demütig bleiben. Die 
Worte unfers Textes, die Yafob fprach bei einer großen Gelegenheit 
in jeinem Leben, wollen wir zu den unjrigen maden. Diefe Worte 
enthalten 

Ein Bekenntnis 
1. der unendliden Güte Gottes, 
2. unjferer eigenen Unmürdigfeit. 


1 
Safob ift auf der Heimfehr begriffen. Bmangig Jahre vorher war 
er als einjamer, flüchtiger Reifender über den Qordan gegangen, fein 
ganzes Eigentum ein Stab. Nun war er wieder am Yordan angelangt. 
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Aber wie ander ftand e3 jebt um ihn! Nun mar er zwei Heere ge- 
torden. Vgl. 1Mof. 30,43; 31,17.18. In Strömen mar Gottes 
Segen auf ihn herabgefommen. 


Auch wir wollen heute einen Riicblic tun. Lebtes Jahr um diefe 
Beit rüjteten tir uns zur Delegatenfynode. Dat hohe Ausgaben bez 
borjtanden, wußte jeder. Doch fonnte man fich auch nicht verhehlen, dak 
in Anbetracht der mifliden wirtfhaftlihen Lage hohe Bewilligungen 
nicht freudig begrüßt werden würden. Auf der Synode felöit qab e3 
lange und ernite Verhandlungen über Neubauten an unfern Lehr- 
anjtalten. Die Summen, die fich bei den Berechnungen ergaben, waren 
groß. Und doch fonnte man fic) auch nicht des Cindrucds ertwehren, dak 
ein Wusmeiden oder Auffchieben nicht möglich fet, da uns Gott große 
Scharen Schüler und Studenten auf unfern Lehranftalten befchert hatte. 
Sn Gottes Namen befhlog man boranzugehen und die für unfere 
Synode gang unerhörte Summe von fait vier Millionen Dollars zu 
fammeln. Wohl mander in der Synode wurde mit Bangen erfüllt 
wegen der Größe des Unternehmens. — Da3 war die Lage der Dinge 
bor einem Sahr und bor etiva einem halben Sabre. Und jet? Die 
ganze Summe und noch weit mehr ijt gezeichnet; e3 ift auch jchon ein 
erfleclider Teil einbezahlt. Das Werk der Synode fann voriwart3- 
gehen. Was ijt nun zu tun? Sehen wir auf Safob. 

Er fprit: „Sch bin zu geringe“ uff. Er rühmt Gottes Barm- 
berzigfeit und Treue. Barmherzigkeit: alle die einzelnen Gnaden- 
erweifungen Gottes (im Hebräifchen jteht der Plural). Safob denkt an 
feine Familie, {einen Reichtum, an zahllofe Falle, too er behütet worden 
war. Treue: Gott hatte fein Verjprecen gehalten, 1Mof. 28,15 ge- 
geben. Er war mit ihm gezogen und hatte fich immer als derfelbe Tiebe- 
volle Vater und Befdiiber gezeigt. Laban hatte fich gegen ihn gefehrt, 
Gott aber nit. Die Worte Yafobs atmen inbrünftigen Dank. Cr 
denkt nach über daS Große, das Gott an ihm getan hat. Cr macht Gott 
zum Quell all feiner Güter. 

Diefe Worte find durdhaus paffend für uns am heutigen Tage. 
Sie mweifen uns hin auf die vielen göttliden Gnadeneriweijungen, die 
den Erfolg unjerer großen Kollefte möglich machten, 3. B. daß Gott 
unfern Führern Weisheit und unjern Chrijten Liebe zum Werk gab, 
daß er an vielen Orten Wogen Heiliger Begeijterung auftwallen lief, 
und daß fic) im großen und ganzen eine Tieblihe Cinmütigfeit zeigte. 
Befonders denfen wir hier natürlich an den Erfolg, daß nämlich be- 
trächtlich mehr alZ vier Millionen Dollars gezeichnet worden find. — 
Treue hat ung Gott eriviefen. Wie er mit unfern Vätern war, fo mit 
ung. Wie in andern Unternehmungen, fo hat er ung auch in diefem 
gefegnet. Gein Wort: „Sch will dich nicht verlaffen“ hat er gehalten. 
Km gebührt Danf und Anbetung. 

&3 ift wahr, die Gelder find nicht bom Himmel heruntergefallen, 
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fondern unfere Chriften haben fie gegeben. Aber der, der die Herzen 
twillig gemacht hat, die große Summe aufzubringen, ift der große Gott. 
Hätte er nicht die Herzen beeinflußt, wir hätten einen flagliden Miß- 
erfolg zu verzeichnen. Unjere Synode fann eben nicht mit Gewalt 
Gelder eintreiben wie der Staat; fie ift auf freiwillige Gaben ans 
getviefen. 

2. 

Bringen wir aber nun auch ja unfern Danf in derfelben Gefinnung 
dar twie Zafob. Er fpricht: „Ich bin zu geringe“ ufiv.; das heißt, ich 
bin defjen nicht wert, mas du an mir getan haft. Alles Verdientt 
fhreibt er Gott zu; auf feiner eigenen Geite fieht er nur Untwiirdigfeit. 
Seine berfdiedenen Sünden und feine Sündhaftigfeit fielen ihm jeher 
aufs Herz, als er die große Güte Gottes betrachtete. Offen bekennt 
er feine Unvollfommendheit und feine Fehltritte. 

So wollen auch mir unfere Sünden und unfere Untviirdigfeit hier 
heute befennen. In einem prädtigen Palajt wird fi ein Bettler feiner 
Zumpen jo recht bewußt. Am Strahl der Güte Gottes fehen wir deut- 
Yih die Schmußfleden an uns felbjt. Dak uns Gott fo gejegnet hat, 
erinnert un3 daran, wie wenig mir andere feqnen. Seine Liebe3- 
ermeifungen rüden ung bor die Seele, wie oft wir es an wahrer Liebe 
fehlen lafien. Seine Treue zeigt un als Gegenbild unfere eigene Un- 
treue. Denfen tvir hier an das geringe Wahstum unferer Synode im 
legten Jahr, wodurch auf traurigen Mangel an Miffionzeifer in unferer 
Mitte hingewiejen wird; ferner an die Not, mit der unfere Haupttajfen 
jahraus, jabrein zu fampfen haben. Hätte Gott mit un3 nad) Berz 
dienst gehandelt, wahrli, wir fonnten diefen Qubelgottesdienft nicht 
abhalten. affen wir, wie Safob e3 tat, die Güte Gottes uns zur 
Buße leiten! 

Die Worte Yafob3 enthalten allerdings ein Bekenntnis der Sünde, 
aber e3 ift da auch die Gemwißheit ausgedriidt, daß Gott vergeben bat. 
Er fagt: Trok meiner Unmürdigfeit haft du mir fo viel gefhenft. So 
fpricht der, der Vergebung Hat. Auch wir wollen Heute, indem mir 
unfere Sünden befennen, die Gewifheit aussprechen, daß Gott ung, die 
wir an YEjum Chriftum glauben, unfere Schuld verziehen hat. Zum 
Bemeis feiner Berzeihung hat er un allen diefen Segen befchert. Mit 
un jo größerem Danf wollen wir ihn hinnehmen. Wir wollen darin 
angedeutet jehen, dag Gott troß aller unferer Gebrecen nidt von 
feinem Bolf gefchieden ift. 

Zugleich joll uns die Gnade Gottes mit neuem Gifer für die Bu- 
funft erfüllen. Hat er fich zu ung befannt, fo wollen wir ihm nicht den 
Rüden fehren. Überhaupt wollen wir darauf fehen, daß unfer Danf 
nicht bloß in Worten beiteht. Jakob errichtete bald nad diefem Er- 
eignis dem HErrn einen Altar zu Sihem, 1Mof. 33,20. Wie er dort 
Gottes Namen gepriefen hat, fo wollen aud) wir unfern Gott verherr- 
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lichen, wo wir gehen und ftehen, indem wir nad) feinem Willen wandeln. 
Som gehöre unfer Leben! Aus Dankbarkeit wollen wir vor allen Dingen 
nad Kräften mithelfen, daß die gezeichneten Gelder auch bezahlt werden. 
Das wollen tir heute Gott geloben. Ihm jet auch ferner unfere Synode 
und ihr großes Werk befohlen! 4. 


— 
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(Explain the genesis of the college and seminary situation in 
Synod a few years ago.) God gave us so many open doors that we 
called for more recruits to be prepared for the work of the Church. 
Even at that time our colleges and seminaries were well attended, but 
when our call for more boys was answered, rooming conditions, espe- 
cially in St. Louis, became well-nigh unbearable. Something had to 
be done. Would our Christians respond if we informed them of the 
situation? — Synod met in 1920 in Detroit. After prayerful and 
careful consideration it was decided to build a new seminary in 
St. Louis. The Lutherans of St. Louis donated a 71-acre tract, 
beautifully located. Synod voted $1,500,000. But prices for material 
and labor advanced, and after the work of planning had proceeded 
far enough, it was discovered that the money would not reach. And 
buildings elsewhere were sorely needed. Should we desist? Should 
we build cheap, flimsy buildings? Or should we ask the Christians 
for more money? Those were days of anxiety. — Synod met again in 
1923 at Fort Wayne. Plans were examined and discussed, questions 
answered. There was much earnest thought, much consultation and 
speaking. Finally Synod voted $3,850,000 for the building projects. 
A committee was appointed to undertake the work of requesting all 
our Christians to participate in the glorious undertaking. In a well- 
planned manner information and appeals were submitted to all our 
congregations. What a time of work, prayer, and expectation! 

And where are we to-day? Over four million dollars have been 
pledged, and of this more than one million has been paid in! 

Our whole Synod, therefore, is celebrating a thanksgiving day. 

Shall we keep silent? No! But let us be sure that our celebra- 
tion please God. Therefore God’s Word shall instruct and guide us. 
Our text shows us — 


WHY AND HOW WE SHOULD GIVE THANKS FOR THE 
FRUITS OF THE SPIRIT IN OUR CHRISTIANS. 
1. Why we should do this. 2. How we should do it. 
aI 
A. It is a duty which we Christians owe to God. 
a. In our text St. Paul and his colaborers recognize such thanks- 
giving to be a duty which they owed to God. “We are bound to 
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thank God always for you, brethren,” etc. St. Paul often and fer- 
vently expressed his gratitude for the fact that God had chosen him 
and made him a Christian and a preacher of the Gospel. Eph. 1, 3 ff.; 
Gal. 1,3—5; 2 Cor. 2, 14. 

When he noticed that God had given success, and that the seed 
which he had sown had grown up and borne rich fruit, then, too, he 
praised God. What fervent thanksgiving did he pen when he thought 
of those whom through the Gospel he had won for Christ! “I thank 
my God for you.” Col. 1, 3.4; Phil. 1, 3; Eph. 1, 3; 1 Cor. 1, 4; 
Rom. 1, 8. 

And when in these Christians he observed the fruits of faith, 
the love and good works which the Word of God was producing in 
them, he again uttered and wrote ardent thanksgiving and praise. 
Rom.1,8; Phil.4,1.10; 2 Cor.1,14; 1 Thess.2,19; 1 Thess. 1,8; 
and here in our text. Here St. Paul and Silvanus and Timothy give 
thanks for the growth of the faith and love which were shown in the 
life and works of these Christians. — He writes: “We are bound to 
give thanks.” These men recognized their duty to God in this 
matter. 

b. St. Paul and his colaborers had no more reason for this grati- 
tude than we have. If they felt in duty bound to give thanks, then 
certainly we should recognize our duty to God in this matter. For 
whereas in their day there were a few Christians in a few places, 
none of whom, as far as we know, had as much as a single school- or 
church-building of their own, we have in our Synod alone thousands 
of congregations, some of them consisting of thousands of members, 
which have their own churches, some smaller, some larger. A large 
number have their own schools, parsonages, and other property. Are 
we not bound to give thanks to God for these blessings? Is not every 
inch of ground and every stone, board, and good book a gift 
from God? 

And if it is our duty to God to give thanks for this temporal 
property, are we not much more bound to give thanks for the Chris- 
tians who use these temporal gifts for spiritual purposes? And should 
we not become even more fervent in praise when we notice spiritual 
fruit, faith, love, patience, self-sacrifice, godliness? Indeed, we are 
taught here that it is our duty to God to give thanks for the fruits 
of the Spirit which we notice in our Christian congregations. 

When we think of it that for these many years, in these many 
places of our synodical congregations, there have always been Chris- 
tians who have loved the Lord, believed in Him with all their heart, 
served Him, fought the good fight of faith, and, together with their 
faithful pastors and teachers, continued to build the walls of Zion, 
are we not bound to give thanks to Him from whom all these bless- 
ings flow? 
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When we think of it that in this day of money madness, mammon 
service, greed, and devotion to filthy lucre there have been and are 
among us — we say it for the glory of God— those who never weary 
of listening gladly to every appeal and giving from day to day and 
from week to week and from year to year for the work of the Lord, 
for missions and for charity, for the poor, for our own suffering 
fellow-Christians, and especially for the building of colleges and 
seminaries, are these blessings to be passed over in silence? Is God 
to hear no thanks for these His gifts? Was not this the very purpose 
for which Jesus died, “that they which live should henceforth not 
live unto themselves, but unto Him, which died for them and rose 
again”? 2 Cor. 5, 15. Shall we give thanks for food, drink, and 
clothing and say nothing of those very fruits to produce which Jesus 
died and rose again? St. Paul did not follow that silent policy, but 
said: vv. 3. 4. Let us do likewise. To-day let us thank God for 
whatever there is in our Synod of faith and deeds of love and 
sacrifice; it is all the unmerited gift of God. It is a precious fruit 
of Jesus’ death; it is blessing produced by the Word of His grace. 

B. It is “meet” and fitting that the good works of the Christians 
be recognized and spoken of publicly. 

a. Here in our text we are told that the apostle and his coworkers 
spoke to the Christians of other places of the faith and love of the 
Thessalonians. They publicly praised these Christians because they 
were growing, increasing, in faith, in charity, and in patience. Text. 
St. Paul writes that “it is meet” that these good works of the Chris- 
tians be mentioned thus in public before friend and foe. 

Indeed, God did not consider it sufficient that these good works 
should be mentioned in one or two congregations at that time, but 
He saw to it that these good works were written into His Bible, to 
be read and spoken of among all Christians, at all places, and for 
all times. 

The apostles also at other times praised the good works of their 
Christians very often and in glowing terms. Phil.4,15—17; 2 Cor. 
3,2.3; 1 Pet.1,8.9. Jesus Himself, our blessed Savior, did the same 
thing. Matt.19,28; Mark 14, 9. 

But is this not contrary to the doctrine of justification by 
faith alone? 

How dare one accuse Paul, who in all his letters teaches justifi- 
cation by faith alone, of teaching one word against that precious 
truth? St. Paul is not mentioning these works as services which 
merit reward, but as rich gifts of God’s grace and mercy, which are 
given to those who are already justified by grace through faith. 
Indeed, only he can actually give God thanks for the good works of 
the Christians who considers them the gracious, unmerited gifts 
of God. He who gives man any credit, even the least, for his good 
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works, thereby robs God of His glory and gives it to man. But it 
is true, it were a grievous misunderstanding of Paul’s teaching if we 
thought that Paul taught that our sins must be forgiven in order 
that we might continue in sin. Of such a doctrine St. Paul expressly 
said, “God forbid!” Rom. 6,1.2. That is the very purpose of forgive- ‘ 
ness, which we have accepted by faith, that through it we become 
servants of righteousness. By this faith God creates us anew as His 
spiritual “workmanship in Christ Jesus unto good works, which God 
hath before ordained that we should walk in them.” Eph. 2, 10; 
Titus 2,14. That is Paul’s teaching. 

b. In this same manner it is also meet for us to speak of the 
good works of our Christians, of the fruits of the Spirit, in our 
congregations. We must always keep in mind that no one— no 
one —can do a single God-pleasing work who has not already been 
justified by faith alone. Only those can do good works who recognize 
no merit whatever in themselves, but with all their heart confess the 
Second Article and mean what they acknowledge with their mouths 
when they say: “We daily sin much and indeed deserve nothing but 
punishment.” If any one externally lives a respectable life or per- 
forms what are considered righteous works and does this for the 
sake of meriting God’s favor, or rewards, or heaven, he has thereby 
sinned grievously. Such works are an abomination unto God, 
because the person who has done them has in his heart profaned God, 
played the hypocrite, has deceived himself, and is trying to deceive 
his neighbor and even God Himself. No one can do a God-pleasing 
_ work but he who has first humiliated himself because of his sin 
‘and accepted perfect forgiveness and pardon through the blood of 
Jesus Christ. 

In such converted Christians the Holy Spirit then produces 
those fruits of which our text speaks. Let us be sure that our works 
and our giving are the cheerful offerings of those who are rich in 
the grace of Christ, their Savior. If our hearts have found peace in 
Jesus, then our light will shine, and men will see our good works, so 
that “the name of our Lord Jesus Christ may be glorified in you and 
ye in Him.” To pass by in silence the good works of the true 
believers is not meet, but an injustice and an ingratitude; it is a sin 
of omission. The Bible is full of the praise of the good works of 
the believers. Heb. 11, etc. Let us not be guilty of such sin, but 
follow Paul and Jesus and God in speaking of the gifts and good 
works of our Christians and praising God for them. 


Pre 
But how are we to show this gratitude? 


a. The very appointing of such a day of thanksgiving as this, 
the announcement of it, the invitation to every one to come and 
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celebrate it with us, all of which calls attention to what God has 
done for us,—all this is one way in which we are to give thanks 
to God. But do not permit the ministers to be the only ones to-day 
who speak of this; you fathers and mothers, speak of it in your 
homes, speak of it to your children, and tell them what a great work 
is going on in our church and how God has blessed us by the gifts 
of His people. 

b. And let us not imagine that this one day of thanksgiving is 
sufficient. St. Paul in our text tells us: “We are bound to thank 
God always for you.” We are to continue to give thanks from day 
to day. It may be that many here now feel inclined to do that. But 
when they return to their home, it is forgotten because there is no 
special occasion to speak of it. If in all our homes our people had 
the family altar and family devotion, there would be very fitting 
occasions for doing this every day. What a beautiful fruit of this 
thanksgiving day it would be if those among us who have not yet 
introduced family devotion would do it now! 

c. There is, moreover, nothing that will as efficiently keep us in 
touch with the glorious’ work which our Church is doing as our 
church-paper. The apostles had no church-paper, but they traveled 
from congregation to congregation and wrote letters and spoke to 
each about the other’s work and growth. We have these church- 
papers, which come to us at so small a cost and keep us informed of 
all that is accomplished through the Word of God. Be sure that 
such a paper enters your home and continually reminds you of that 
which we are all so prone to forget. 

d. And we should show our thanksgiving by fervent prayer to 
God that He would preserve us and all our brethren in this work. 
St. Paul, in the 11th verse of the same chapter from which our text 
is taken, writes: “Wherefore also we pray always for you that our 
God would count you worthy of this calling and fulfil all the good 
pleasure,” etc. That is one fruit of gratitude which God wishes to 
see in us. We are to pray Him for more blessings of the same kind. 
God is well pleased with prayer for His spiritual gifts. That prayer 
for more of the same blessing shows Him how much we appreciate 
what we have received, how highly we prize what He has already 
given us. Let us pray God therefore that we may not grow slack in 
our work of giving for His kingdom, of doing, and of sacrificing, 
but that we may abound more and more. 

e. Finally, let us show by our whole conduct and life that all 
this thanksgiving is sincere, that we actually consider all that God 
has done for our Synod, in giving us schools, colleges, seminaries, 
pastors, and teachers, as rich gifts of His mercy; and let us use these 
gifts. Let us continue to pray, to work, to speak, and to give for 
these precious schools of ours. S. 
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Dispofitionen über die fieben Sendjdreiben. 


Sedhftes Sendjchreiben. 
Dffenb. 3, 7—13. 

9.7. Noch feierlicher fast als den andern Gemeinden ftellt fich der 
H6rr diefer Gemeinde vor: der Heilige Gottes, an dem fein Makel ijt; 
der Wahrhaftige, der genau hält, mas er zufagt; der den Sebliiffel 
Davids hat; „das Getwachs Davids“; der König, der twohl regieren, 
Recht und Gerechtigkeit auf Erden anrichten, das ewige Reich, das Gna- 
denreich, aufrichten wird. Er felbit baut feine Kirche durch feine Kirche; 
er felbjt tut die Türen, Felder auf. Er fließt die Tür denen, welche 
feine Gnade nicht mehr achten. Gr jchüßt feine Kirche bis an das Ende 
der Tage. — Wir hören jdon aus diefer Anrede, daß der HErr der Ge- 
meinde zu Philadelphia Großes, Herrliches zu fagen hat. Hören mir, 
as der Geift auch unferer Gemeinde jagen till. 


Der Hirtenbrief an die reihhegnadete Gemeinde zu Philadelphia. 


hr ift gugefagt 
Pete otTene Sit, 
2. Bewahrung in der Stunde der Verfudung, 
3. große Herrlidfeit im ewigen Leben. 


ts 

a. 8.8. Die offene Tür Cin großes Vorrecht, befondere 
Gnade, ijt die große Gelegenheit, das Wort auszubreiten, ein großes, 
mweißreifes Feld zur Ernte zu haben. Der HErr hat ihr die Tür aufz 
getan: niemand fann fie fohliegen! Dur) diefe Gemeinde wird der 
Herr vielen großes Heil widerfahren lajfen, viele Untertanen für fein 
Gnadenz und Ehrenreich fammeln Yaffen. Die Gemeinde war treu in 
ihrer Miffionstätigfeit; fie breitete das Wort aus, und durch die Tür 
gingen biele ein zum ewigen Leben. Die Feinde miiteten vergeblid; 
den Zug der „Menge am Meer“ fonnten fie nicht aufhalten, ebenfo- 
wenig tie eine Fliege einen daherbraufenden Schnellzug, denn der HErr 
war tätig und wirkffam. — Auch unferer Synode und Gemeinde hat 
der HErr die große Gnade einer mweitoffenen Tiir gegeben, ungeheure 
Miffionsfelder und Möglichkeiten in allen Exdteilen. Won itberallher 
erjchallt der Auf: „Ihr Chriften der Miffourifynode, fommt herüber 
und helft uns!” Die Ernte ift groß, wenig find unferer Arbeiter, weil 
die Geldmittel fehlen, mehr Arbeiter auszufenden. Wie kommt das? 
Viele unter uns jehen diefe Gnade für eine Laft an. &8 fehlt uns das 
Feuer der erften Liebe; e3 mangelt un3 an Intereffe für diefes Werk 
de3 HErrn, der Seelenrettung; unfer alter Adam ift Hierin fo fehr 
geigig. Biertaufend Gemeinden haben in den Miffionsfaffen 250,000 
Dollars Schulden jtatt einen fo großen Überfhug. Ift das nit 
zum Weinen? Kein Feind fann uns die Tür fehliegen — wohl aber 
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toir felbft durch fcandliden Ungehorfam, Untreue und Undankbarkeit. 
Wie, wenn der HErr das Blut der durch unfere Schuld Verlornen von 
unferer Hand fordern wird! Auch nicht die leifefte Entfhuldigung 
werden fir Haben. Wehe ung, wenn mir nicht treu find in diefem 
feligiten Werk] 

b. ®.8b. Die fleine Kraft. Die Gemeinde war arm, 
niedrig und gering in der Welt. Aus eigener Kraft fonnte fie nichts 
tun. Darum gerade wollte der HErr fie gebraudjen. &3 follte offenz 
bar werden, daß es des HEren Werk ijt, wie dort bei Gideon mit feinen 
dreihundert Fadeltragern. In und duch die Schwachen wollte er ji) 
mächtig ertveifen. Als Belohnung ihrer Treue im Bewahren de3 Evanz 
geliums und ihrer Standhaftigfeit im Befenninis in fehmwerer Zeit der 
Verfolgung gibt ihnen der HErr die offene Tür. Nur die beiten, nur 
bewährte Leute, fann der HErr zu diefem Werk gebrauden; nur durch 
fie will er Großes in feinem Reich ausrichten. Bisher haben wir durd 
Gottes Gnade fein Wort rein und lauter bewahrt und befannt troß aller 
Shmad, Schande, Lodung, dem Beitgetft zum Trok. Der HErr hat 
ung, die wir nichts jind in der Welt als eine „Sefte, der in aller Welt 
toiderfprodjen wird“, dazu gebraucht, fein Reich auf Erden tweit aus- 
gubreiten. Gr hat gerade uns groß werden laflen zum Staunen der 
Welt. Das ift unfer Gnadenlohn fdon Hier. Wie treu follten wir 
Daher doch im Miffionswerf fein, da der HErr feine Kraft fo herrlich 
dur uns Schwache tun will und tut] 

ce. 6.9. Die Starfen zum Raube. Wunderbare Gnade! 
Starfe, Helden Satanz, will der HErr befehren. Colche, die gegen die 
Gemeinde gemütet haben, werden fommen und herzlich, flehentlih um 
Aufnahme bitten und mit Freuden dem HErrn dienen. Aus vielen 
Sauli werden Pauli werden zur Ehre des Namens des Hören. — Die 
Gejdhicdte unferer Synode zeigt von Anfang an, weil unfere Vater und 
Brüder treu waren, daß der HExrr Starke, mächtige Feinde unjerer 
Synode, uns zum Raube gegeben hat, die nun mit un arbeiten und 
dem HErrn dienen und ihn dafür loben und preifen, daß er fie durch 
unfern Dienst zur Exfenntnis der Wahrheit geführt hat. 


2. 

a. 8.10. Die Stunde der Verfudhung. Dieje Stunde 
fam in den zehn Chriftenverfolgungen, da man mit teuflifhen Martern 
die Christen zum Abfall zwingen wollte. Auch falfche Propheten traten 
immer offener auf und predigten ein Fleifchesevangelium, wie wir ja 
aus den vorigen Sendichreiben gehört haben. Der Teufel lief Sturm 
gegen Chriftum und fein Reich. — Die Stunde der Verfuchung für 
unfere Synode war da für unjere Vater und ift noch jet da für uns. 
Der große Abfall in der Kirche ijt gefommen. Das Land ijt voll faljcher 
Propheten. Ihre Lehre ijt dem alten Adam fehr angenehm und der 
Vernunft einleuchtend. Die Logen verfprechen goldene Berge, twenn 
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wir uns bor Satan beugen und ihn anbeten. Ehre und Anfehen in 
der Welt Lot mächtig. Abfall heißt jebt Gelehrfamteit, Liberalismus, 
Aufflärung und Liebe. Aus eigener Vernunft und Kraft fonnen mir 
nur abfallen. 

b. 2.10b. Der Troft. Weil fie fein Wort, das Wort feiner 
Geduld, das Evangelium von feinem Leiden und Sterben, bisher feit- 
gehalten hatten, fo will der HErr fie auch fefthalten in der Stunde der 
iibermenfdlidgen Verfuchung in den Folterfammern und des Marter- 
tode3. Gie, Greife, Männer, zarte Frauen und Kinder, will er aus 
riijten mit feiner Gottesfraft, daß fie mit Lobliedern des fchredlichiten 
Todes lachen fönnen. — Unfere Vater hat der HErr in der Stunde ihrer 
Verfuchung feitbehalten in Wort, Glauben und Befenntnis. Uns wird 
er feftbehalten, wenn wir bei dem Wort feiner Geduld bleiben gegen 
alle Lift und Gewalt. ft der HErr mit und für uns, fo brauchen wir 
feinen Feind, feine Verfuchung und feine Verfolgung zu fiirdten. (Lied 
44,9; 366, 1.) 

3. 

a. 3.11. Ernite Mahnung und reider Troft. Aud 
diefe treue Gemeinde hatte eine Ermahnung nötig. Das Fleifch fampft 
gegen den Geijt. „Ach fomme bald” — meld} ernite Mahnung! Bald 
wird er einem jeden geben, nachdem er gehandelt hat bei Xeibesleben, e3 
fei gut oder böfe. Troft: Bald wird er e3 ein Ende machen mit aller 
unferer Not, mit Leiden, Schmerzen und Gefchrei. Bald fommt er — 
0, halten wir unjere Krone, unfere Gottesfindichaft, unfern Glauben, 
welchen wir durch das Wort feiner Geduld empfangen haben! Was 
hülfe e3 dem Menjchen, fo er die ganze Welt gemwönne und nähme dabei 
Schaden an feiner Seele durch Drangabe feiner Kronel Die Krone berz 
Toren, alles verloren. Bald wird der HErr fommen! 

b. 8.12.13. Die Herrlifeit der Übermwinder. Pfei-z 
ler (abbildend ihre Standhaftigfeit im Bekenntnis) follen fie fein im 
vollendeten Tempel dort in der eivigen Herrlichkeit. Cin „Türhüter im 
Haufe Gottes“ zu fein, wäre fchon fehr jchin; aber nein, Pfeiler, herr- 
lich mit Schmud verziert, follen fie fein! Auf fie, diefe Pfeiler, will er 
fehretben den Namen feines Gottes, Gottes des Vaters, Pf. 45,8. So 
redet er als unfer Heiland, Bruder und Haupt der Kirche. „Der Name 
des neuen Serufalem“; aljo Bürger, vollberedhtigte Einwohner des 
Himmels, Miterben Chrifti und Gottes, follen fie fein. „Meinen neuen 
Namen“, der über alle Namen ijt: König der Könige, HErr der Emig- 
feiten, alfo Mitregenten des neuen Himmels und der neuen Erde. 
Solche Herrlichkeit fteht den itbertwindern in furgem bevor. Lohnt es 
fich nicht, ftandhaft zu fein in Wort, Glauben und Befenninis, alles für 
Schaden und Kot zu halten, was auf diefer Erde fo lodend ausfieht, 
und die Lüfte des Fleifdes zu dämpfen? Lohnt es fich nicht, treu zu 
fein im Aufbau des Neiches unfers Tieben GSErrn und die gegebenen 
Miffionsmöglichkeiten mit aller Macht auszufaufen? Da uns folde 
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Herrlichkeit beborjteht, wollen mir daher nicht unferm Fleifd zum Troß 
feierlich Heute geloben: Gott der Gnade und Herrlichkeit, ih will alle 
meine Zeit und Kraft, all mein Geld und Gut, alles, was ich bin und 
Habe, ja auch meinen leßten Blutstropfen bis zum lebten Atemzug in 
den Dienjt deines Miffionswerfes ftellen, damit viele Miterlöfte mit 
mir teilhaben an der Herrlichkeit, die du mir aus Gnaden geben wirft? 
Hier ftehe ich; ich fann nicht anders! Gott helfe mir! Amen. 
N: Biehler. 


Siebtes Sendichreiben, 
Dffenb. 3, 1422. 

8.14. SEfus ift der treue, mahrhaftige Zeuge; fein Wort unwan- 
delbare Wahrheit. Er täufcht und trügt nicht. Was er aujagt, Ver- 
heigung und Drohung, Hält er gewiß. Seine Worte vergehen niit. Gr 
tit der Anfang der Kreatur, das ewige Wort, der Schöpfer. — Sein 
Brief an diefe Gemeinde ift jeharf und fchneidend, aber traurige, fehred- 
liche Wahrheit. Der treue, wahrhaftige Zeuge redet. Doch es ift die 
rettende Liebe, welche ihn treibt, diefe dolchfdarfen Worte an die Ge- 
meinde zu Laodicea zu richten. Wer Ohren hat gu hören, der höre 


Den Brief de3 HErrn an die ihm efelerregende Gemeinde zu Lavdicea. 
1. Der erfdredlide Zuftand diefer Gemeinde; 


2. Das rettende Angebot; 
3. Der Todende Ruf zur Buße. 
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a.8.15. Die Lauen. Der HErr fennt den Buftand auch diefer 
Gemeinde genau; er durchfdhaut ihr Wefen, ihr Tun. Er findet, daß 
fie noch eine Kirche fein will. Sie würden e3 fehr übelnehmen, menn 
man ihnen das Chrijtentum abfprechen würde. Gie waren ja nicht Falt, 
ausgefprochene Feinde BEfu; hatten feinen Hak und Verachtung für 
Chriftum und feine Gläubigen. Sie waren aber auch nicht warm, bren= 
nend in ihrem Glauben, ihrer Liebe und guten Werfen. Cie eiferten 
nicht gegen das gottlofe Wefen der Heiden und Juden, nicht gegen das 
Weltwefen in ihrer Mitte. Die Sünde {chien ihnen nicht fo Ichredlich, 
der Heiland nicht fo nötig. Sie verhielten fich neutral, vermittelnd; 
wollten Chriftum und Belial vereinen, es mit Gott und der Welt 
halten. — Solche Gemeinden gibt es jebt ungemein viele. Sit e3 
etiva die Photographie unferer eigenen Gemeinde? Kalt oder warm? 
Wenn fein’ von beiden — dann lau! Was fagt der HErr dann von 
uns? SHörtl 

b. 8.16. Ein Brechmittel. Für die Kalten, feine Feinde, 
hat der HExrr Born, für die Warmen Gnade und Wohlgefallen; aber 
die Lauen find ihm fo efelerregend, fo zum Erbrechen reizend, daß er 
fie ausfpeien, mit Abfcheu von fich werfen tvird. Gie find eben Heuch- 
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Yer, haben nur den Schein, die Kraft des gottfeligen Wefens verleug- 
nen fie. Ihnen wird e3 am Tage des Gerichts erjchredlicher ergehen 
als denen bon Sodom. Die unterfte Hölle ift für diefe efelhaft Lauen. 
Sie fannten Gottes Willen, aber haben ihn nicht getan; fie werden viele 
Streiche leiden müffen. — Solche Zaodiceer gibt es jebt mafjenhaft in 
der fichtbaren Kirche, auch der Yutherifchen. Nur äußerlich gehen fie 
mit in die Kirche, zum Abendmahl, tragen etwas zum Haushalt der 
Gemeinde bei, halten aber den wahren Fortfehritt im Bauen und Wus- 
breiten des Reiches Gottes durd Widerfprud auf. Ihr Herz ijt eben 
nicht warm für die Sache des Reiches Gottes. Sie treten als Ver- 
teidiger des Weltwefens in der Gemeinde auf, arbeiten für Union in 
der Lehre, da ihnen Lehrunterfchtede fehr gleichgültig find — eben lau, 
Yau in allen Stüden der Lehre und des Lebens. Wo diefe Lauheit in 
der Gemeinde herrfdend wird, da gilt das fchredliche Wort des HErrn: 
Wusfpeien werde ich dich aus meinem Munde. Da ihr nicht mit mir 
feid, jo feid ihr wider mich; Übeltäterl Gilt dies Wort uns? Fragt! 
Wahrheit Juchend! 

e. 8.17. Das Prahlen. Dabei pradlten fie, dak e3 mohl 
ftehe in ihrer Gemeinde. Gie hielten fich für fo reich an geiftlicjen 
Gütern, daß fie überfatt wären. Sicher und jelbitzufrieden lebten fie 
dahin, geiftliheriweife im Sinn de3 Mannes, dejjen Feld wohl getragen 
und der nun Vorrat hatte auf viele Jahre. Sie fpraden in ihrem 
Herzen: Was fehlt uns noh? Das haben wir alles von Bugend auf. 
Wir haben alles, wir mwiffen alles; niemand fann uns etwas lehren, 
wir brauchen feine Warnung, Strafe, Troft. Mit ihrer Sattheit, 
ihrem Üüberdruß an geiltliden Gütern, prahlen fie und jprechen: 
Uns efelt bor diefer lofen, nun jo lange bid zum Überdruß genofjenen 
Speife: Vergebung, Leben, Seligfeit. Deswegen waren fie aber, mie 
der HErr ihnen jagt, ohne Crfenntnis, ohne Glauben, ohne Leben, 
elend, jämmerlih, arm, blind und bloß. Sie lebten in Selbftbetrug 
dahin. Alles fehlte ihnen; denn nicht der Kopf- und Maulglaube, fon- 
dern der Herzensglaube macht zu einem Gottesfind und felig. Diefen 
Glauben aber, der fich Chriftum und fein Heil zueignet und duch die 
Liebe tätig ijt, hatten fie nicht. — Gerade in alten, erfenntnis- 
reihen Gemeinden fommt jo fehr leicht diefer Laodiceerfinn auf, diefe 
SGattheit und diefer Überdruß am Wort und an den geiftlicden Gütern. 
Wer will diejenigen noch etiwas Lehren, die fich in ihrer Schulzeit jchon 
den Katehismus „an den Schuhfohlen abgelaufen haben”? Wozu nod 
fonntaglich die Predigt hören, da der Paftor nur ihnen Mtbefanntes 
predige? Wozu jich in der Kirche langweilen? Was twill fo ein „LZotter- 
bube“ diefe jo Klugen lehren? Nein, das Wort des Lebens fehmedt 
denen nicht mehr, ebenfowenig mie einem Hberfatten die Föftlichite 
Speife. Das ift die Gefahr, wenn nicht fehon Tatfache, unferer Gene- 
ration in unferer Synode, daß wir ung mit Kopf- und Maulglauben, 
mit Teufelöglauben zufrieden geben, durch welden man doch fein ein= 
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diges himmilifches Gut erlangt, fondern nur fich felbft in die Verdamm- 
nis hinein betrügt! Diefe überdrüffigen, die Gottes Gnadenheil nichts 
achten, nicht annehmen, will Gott als folche, die in ihm einen Cfel 
erregen, aus feinem Munde ausfpeien. Hört es, ihr prahlerifchen 
Gatten! Der treue Zeuge droht es! 


2, 


a. 8.18. Die freien Güter der Gnade. Auch diefer 
Gemeinde will der HCrr noch Helfen, fie retten. Noch ijt die Gnaden- 
gett! Cr bietet ihr alles, was ihr fehlt, an: das „reine Gold“ des 
Glaubens, um ihre geiftliche Armut zu Heben und fie reich zu machen an 
bimmliichen Gütern; auch „weiße Kleider“, die bor Gott geltende Ge= 
rechtigfeit, um ihre Giindenfdande und Blöke vor Gott zu deden; aud 
/Augenfalbe”, den Heiligen Geist, der durdhs Wort ihre Augen öffnen 
wird, fo daß fie ihren verlornen Zustand und Gottes Gnadendeil recht 
erfennen. Dies alles frei und umfonft, ohne Geld, Sef. 55,1.2. Welche 
Gnade, einer folden Gemeinde dies alles anzubieten! — Noch bietet der 
Herr auch uns, die wir lau und in der Cinbildung fatt und reich find, 
folch reiche Gnadengefdenfe an. Kaufen wir, folange der Gnadenmarft 
offen ijt! Greifen wir mit beiden Händen zul Es ijt Gnade für die, 
welche de3 Wusfpeiens wahrlich wert find. 

b. 8.19. Die rettende Liebe. Weil der HErr aud diefe 
Gemeinde, da er fie teuer erfauft, nod Tiebhat, deshalb ftraft er fie fo 
hart ihres efelerregenden Zujtandes halben; er giichtigt fie, Takt aud 
leibliche Strafe über fie fommen, legt feine Hand jchiwer auf fie, damit 
fie „ängitlih zu ihm rufen fol”. Das ift das Geheimnis feiner 
rettenden Liebe, daß er mehtuende Mittel anwendet, um fie innewerden 
zu laffen, was e3 heißt, den HEren, ihren Gott, verlaffen und ihn nicht 
fiirdhten. — Wenden wir uns ja nicht im Trok von Gott, wenn er uns 
harte Worte der Strafe fagen läßt! Sagen wir nicht: Der Baftor — 
eigentlich Gott — fcimpft! Lafjen wir uns die Augenfalbe auflegen, 
dak ir fehend werden! Gott meint eg gut mit uns — twill uns nicht 
in Blindheit in den Abgrund rennen laffen. Danfen wir es ihm, wenn 
er ung durch Trübfale ins Reich eingehen laffen will. Cr will uns in 
Viebe aus dem Verderben reißen. 

3. 

2.8.20. Die große Huld. Wie ein Bettler fteht unfer HErr 
bor der Tür, anflopfend, um Einlaß bittend. Denkt, auftun follen 
ir ihm, nicht um ihm etwas gu fehenfen, fondern er till uns begnaden, 
reich befchenfen. Cr will in unfer Herz einfehren und es recht hungrig 
nad feinem Heil, feinem Abendmahl, maden. Cr gtvingt nicht, fondern 
bittet: „Laßt euch verfohnen mit Gott!“ So lodt er uns zur Umfehr, 
zur Herzenzbuße. Wollen mir ihn ftehen Taffen mit feinem Gnaden- 
heil, tir, die mir e3 fo fehr bedürfen, da wir fo arm, fo nadt und bloß 
find? (Ried 249, 6.) 
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b. 8.21.22. Die Iodende Verheißung. Co lodt er zur 
Umfehr aus der Sattheit des Herzens. Die, welche Welt und Fleiich 
überwinden, wie er alle Feinde überwunden hat, follen mit ihm auf 
dem Herrjcherftuhl fiken, feine Mitregenten fein, wie er mit dem Vater 
auf dem Stuhl der Herrlichkeit fißt, mit ihm eins ift in Herrlichkeit und 
Ehre. Damit lodt ung der HErr, doch ja warm, heiß, brennend in 
unferm Chriftentum zu werden, nämlich im Glauben, in der Liebe und 
in guten Werfen. Wollen wir nicht unfer laues Wefen abmwerfen, da 
der HErr feinen wahren Chriften fo Herrliche verheißt? Rechte 
Schafe hören ihres Hirten Stimme und folgen ifm. Gott betwahre uns 
bor dem Laodiceerfinn! 

Wir haben den HExrn der Kirche in fieben Briefen zu feinen Gez 
meinden reden gehört; ach, daß es uns zum Heile gereihel Laßt uns 
beten: ied 3. R. Piehler. 
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